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Die wissenschaftliche Disziplin 'Städtebau' ist relativ jung – das erste Institut für 
Städtebau und Landesplanung wurde in Deutschland 1862 an der Polytechni-
schen Schule Karlsruhe eingerichtet;1 das heißt natürlich nicht, dass zuvor keine 
theoretische Auseinandersetzung mit dem Städtebau betrieben worden wäre.2 
Die Entwicklung zur eigenständigen Disziplin entsprang allerdings einem grund-
legenden Wandel des Verständnisses von den Aufgaben des Städtebaus und de-
ren schriftliche Fixierung im späten 19. Jahrhundert. 
Bis in das neunzehnte Jahrhundert wurde Städtebau von Landvermessern und 
Festungsbaumeistern betrieben. Die einen sorgten für die Aufteilung von Grund 
und Boden, jeweils nach den fürstlich oder bürgerlich festgesetzten Bestimmun-
gen und Regeln; es ging um das Unterscheiden von privatem und öffentlichem 
Eigentum, der Bestimmung von Bauplätzen und von unbedingt von Bauten frei-
zuhaltenden Plätzen, und damit der Schaffung einer urbanen Infrastruktur. Die 
anderen waren dafür verantwortlich, die Siedlungsorte nach militärischen Ge-
sichtspunkten zu organisieren, sowie, vor allem in der Blüte feudaler Herrschaft 
in Europa, der hierarchischen Struktur des Staates durch den Bau fürstlicher 
Bauanlagen formal Ausdruck zu verleihen. Beide Gruppen befassten sich zu-
nächst mit der technisch-funktionalen Seite des Städtebaus, letztere dann immer 
häufiger auch mit künstlerisch-formalen Aspekten – nicht zuletzt kann man die 
These vertreten, dass der neuzeitliche Berufstand des Architekten sich vorrangig 
aus dem des Festungsbaumeisters entwickelte.3 Städtebau wurde somit auf der 
einen Seite streng funktional, auf der anderen zuvorderst formal betrieben. 
Das 19. Jahrhundert selbst brachte mit der industriellen und den politischen Re-
volutionen durchgreifende Umbrüche: rationalisierte Produktionsprozesse, Her-
ausbildung einer Arbeiterschaft und eines 'neuen' Bürgertums, Demokratisierung 
u.v.a.m. Die Stadt selbst wurde zum Nukleus dieser Entwicklungen, ihre Planung 
und Unterhaltung aufwendiger als in den vorausgegangenen Jahrhunderten; 
Städtebau war nicht mehr vorwiegend Ausdruck entweder ästhetischer, politi-
scher oder pekuniärer Interessen – vielmehr stellten alle Interessen gleicherma-
ßen Ansprüche an die Stadt und provozierten neue Problemstellungen, die auch 
aus der Konkurrenz der verschiedenen Interessen entstanden. 
Dem Städtebau wurden allerdings nicht nur neue Qualitäten abverlangt, auch 
quantitativ sahen sich diejenigen, die Städtebau betrieben, bis dahin unbekann-
ten Herausforderungen gegenübergestellt. Mit der einsetzenden Landflucht 
wuchsen die in ihren noch überwiegend mittelalterlichen Strukturen verhafteten 
Städte explosionsartig, so dass rasch große Stadterweiterungen durchgeführt 
werden mussten. Man mag bei diesen Erweiterungen sogar von einer "Produktion 
von Stadt" sprechen (Fehl, G. 1995), einem mechanistisch vollzogenen Städte-
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bau zur Unterbringung der Massen, der gleichzeitig den pekuniären Interessen 
der Bourgeoisie Tribut zollte. 
Deutlich wird dieser Stadtumbau und die städtischen Expansionen an den ersten 
großen konzertierten städtebaulichen Maßnahmen auf dem europäischen Fest-
land: die Transformation von Paris ab 1853, die Bebauung des Ringstraßenareals 
in Wien ab 1859, sowie dem Cerdá-Plan für Barcelona ab 1859 und dem 
Hobrecht-Plan für Berlin ab 1862. [Fig. 1 u. 2] Man war mit eindeutigen Zielen 
angetreten – die Sanierung älterer Stadtgebiete, die Neuorganisation der in Tei-
len noch mittelalterlich geprägten Stadtstruktur, die Verschönerung der Stadt zu 
politischen oder ökonomischen Zwecken etc. Schnell wurde aber einsichtig, dass 
die alten Mittel der Bodenaufteilung und formalen Gestaltung nicht ausreichten 
und die Einbindung weiterer Kompetenzen und letztlich auch die Moderation der 
verschiedenen Interessen notwendig war. 
Besondere Beachtung fanden schon früh die sozialen und die hygienischen Fra-
gen. Viele der um die Mitte des 19. Jahrhunderts erschienenen Schriften, be-
schäftigten sich mit den urbanen Problemen der Wohnungsnot und Überbevölke-
rung; anzumerken sind an dieser Stelle das Werk Friedrich Engels über "Die Lage 
der arbeitenden Klasse in England" von 1845 mit seinem Kapitel über "Die gro-
ßen Städte" genauso wie die unter dem Pseudonym Arminius publizierende Grä-
fin Dohna-Poninski mit "Die Großstädte in ihrer Wohnungsnot und die Grundla-
gen einer durchgreifenden Abhilfe" aus dem Jahre 1874. Beide Schriften können 
heute mit Recht von der Stadtsoziologie oder Stadtplanung als Frühwerke ihrer 
Fachrichtung reklamiert werden, aber es sind keine Schriften, die sich grundsätz-
lich mit dem eigentlichen Bau der Städte beschäftigen.4 
Auch der im Jahre 1858 in Verbindung mit dem per kaiserlichen Handschreiben 
dekretierten Ringstraßenwettbewerb5 erschienene Vortrag Rudolf Eitelberger von 
Edelbergs "Über Städteanlagen und Stadtbauten" behandelte sein Thema wenig 
systematisch, obwohl der Kunsthistoriker erste Thesen zu den Aufgaben des 
Städtebaus aufstellte. Es schien sich jedoch ein Klima zu entwickeln, in welchem 
allmählich der wissenschaftliche Diskurs über den Bau der Städte entstand, in-
dem man mehr und mehr um eine wissenschaftliche Definition der neuen Diszip-
lin bemüht war. Gleichzeitig mit der Systematisierung der Aufgaben entstand 
auch ein stadtbaugeschichtliches Bewusstsein, Stadtanlagen vergangener Zeital-
ter rückten ins Blickfeld, wurden analysiert. Mit dieser Selbstreflexion begann, 
was man die Intellektualisierung des vormals künstlerisch-technischen Aufgaben-
feldes nennen könnte. 
Zusammenfassend ergibt sich also die außerordentliche Situation, in der auf der 
einen Seite die Städte sozioökonomisch bedingt immer weiter rapide wuchsen, 
sich auf der anderen Seite ein Diskurs über die Art und Weise dieses Wachstums 
etablierte und schließlich – oftmals in Verbindung mit einer eingehenden histori-
schen Analyse – umfassende Werke zum Städtebau herausgegeben wurden, En-
zyklopädien und Lehrbücher. Das Selbstverständnis des vollkommen neuen Be-
rufsbildes und die Grundfesten der jungen Disziplin können wir uns daher am 
ehesten über diese ersten Werke erschließen, die zuvorderst in Deutschland im 
späten 19. Jahrhundert erschienen und die im Folgenden beschrieben sein sollen. 
 
 III  Die Intellektualisierung des Städtebaus in Deutschland 
Reinhard Baumeister (1833-1917) 
Als erste deutsche Schrift der oben beschriebenen Art muss Reinhard Baumeis-
ters Werk "Stadterweiterungen in technischer, baupolizeilicher und wirtschaftli-
cher Beziehung" gelten. Sie erschien 1876 in Berlin und tatsächlich erläutert der 
Professor der Ingenieurwissenschaften an der Technischen Hochschule zu Karls-
ruhe ganz dezidiert das entstandene Geflecht von den am Städtebau beteiligten 
Teildisziplinen. In seinem Vorwort schreibt er: "Die Erweiterung der Städte er-
folgt gegenwärtig nicht mehr so rasch, ja überstürzend, wie vor einigen Jahren. 
Um so eher ist ein planmäßiges Verfahren möglich und rathsam, durch welches 
die ferner zu erwartende Entwicklung zum allgemeinen Besten geleitet werden 
kann. [...] Das vorliegende Buch macht den Versuch, diesen Gegenstand nach 
den genannten Richtungen systematisch zu behandeln. Es will theils Bestehendes 
schildern, Bauten und Entwürfe, Meinungen und Verordnungen, theils mit Hülfe 
der Kritik und der Wissenschaft für die Zukunft vorbereiten helfen. [...]." (Bau-
meister, R. 1876: V) 
In vier Abschnitten und zweiundzwanzig Kapiteln ordnet Baumeister das Stadt-
bauwesen also nach seinen allgemeinen, technischen, administrativen und öko-
nomischen Zügen, wobei er sich der Unzulänglichkeit einer rigiden Systematik 
durchaus bewusst ist. Grundlegend für seine Betrachtungen ist die enorme Zu-
nahme der städtischen Bevölkerung, die er im Wesen der Stadt selbst begründet 
sieht.6 In ihr resultieren schließlich die von ihm apostrophierten beiden Haupt-
aufgaben des Städtebaus: "neue Wohnungen zu schaffen und den Verkehr zu 
erleichtern." (Baumeister, R. 1876: 1) 
In Bezug auf den Wohnraummangel bemerkt Baumeister neben dem ursächli-
chen enormen Bevölkerungszuwachs vor allem die bereits vorangeschrittene 
Funktionstrennung zwischen Wohnen und Arbeiten sowie den steigenden Quad-
ratmeterbedarf an Wohnraum pro Person in der Stadt! In Bezug auf den städti-
schen Verkehr bestimmt er die Unterschiedlichkeit der Verkehre: Lokalverkehr, 
Verkehr zwischen Stadt und Land, Durchgangsverkehr; Personen- und Güterver-
kehr; verschiedene Transportmittel; wobei er für mögliche Weiterentwicklungen, 
d.h. Steigerungen der Dichte der bestehenden Verkehrsmittel sowie zu erwar-
tende neue Verkehrsmitteln, immer ausreichend Gedankenfreiheit beweist. Ge-
sondert bemerkt werden sollten seine Betrachtungen zur Verkehrsdichte nach 
unterschiedlichen Tageszeiten und Wochentagen und seine Forderung nach Ver-
kehrszählungen, um auf Grundlage dieses empirischen Datenmaterials, Ver-
kehrswege dimensionieren zu können! Die Analysen, die er im Bereich der städti-
schen Nutzungen durchführt, müssen uns in höchstem Maße fortschrittlich er-
scheinen – er konstatiert die selben Faktoren, die unsere Städte bis in die heuti-
ge Zeit bestimmen und mit denen sich Städtebau und Stadtplanung auch noch 
im Angesicht von Automobil und Computer beschäftigen müssen. 
Die Lösung der entstandenen Probleme und Befriedigung der neuen Anforderun-
gen an die Stadt besteht nach Ansicht Baumeisters allein "in einer gut geordne-
ten Stadterweiterung" (Baumeister, R. 1876: 12), wobei er ausdrücklich darauf 
abhebt, nur einen ersten Vorschlag für eine solche mögliche Ordnung zu machen. 
Die Aufsicht über den Städtebau spricht er der Gemeinde zu; sie ist dafür ver-
antwortlich den sich im Maße der Vergrößerung der Stadt verschlimmernden sitt-
lichen und sozialen Zustände vorzubeugen sowie innerhalb ihrer Grenzen die 
Voraussetzungen für das Fließen der verschiedenen Verkehre zu schaffen (4. Ka-
pitel). Das Medium, mit der die Erweiterung der Stadt geordnet werden soll, ist 
der Plan (5. Kapitel). In den folgenden drei Abschnitten fasst Baumeister dann 
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viele, der schon vor dem Erscheinen seines Buches bereits kursierenden Gedan-
ken zusammen. Er beschreibt die ökonomischen Verquickungen und erläutert das 
wesentliche Instrumentarium der Stadtverwaltung bei der Erweiterung der Stadt: 
die Enteignung und das Festlegen von Bauparzellen, die Vorbereitung des Stra-
ßenbaus und die Umlage der anfallenden Kosten. Er erklärt die Aufgabe der Bau-
polizei und erläutert Bauflucht, Brandsicherung und hygienische Vorschriften so-
wie Abstandsvorschriften. 
Den Bau von Städten, die eigentliche Formgebung, bespricht Baumeister im 
zweiten Abschnitt seines Werkes, den "Technischen Grundzügen": Neben dem 
Bau von Pferde- und Dampfbahnen, der Einbindung von Wasserläufen und der 
Reinigung und Entwässerung, alles hochmoderne urbane Infrastruktur, kommt er 
hier auf die Ausbildung von Straßen (6. Kapitel) und Plätzen und Anlagen (Kapi-
tel 10) zu sprechen. Seine Ratschläge für den Städtebau lehnen sich dicht an die 
in den großen Stadterweiterungen erprobten Maßnahmen an, und an mehreren 
Stellen erklärt er seine Begeisterung für die während der Transformation von Pa-
ris und andernorts entwickelten neuen städtebaulichen Situationen, die er typi-
siert und, als einzige Abbildung in seinem Werk, auf einer Doppelseite zeichne-
risch darstellt (Baumeister; R. 1876: 180f.; zwei weitere Abbildungen Seite 183). 
[Fig. 3] 
Auch bei seiner Beschreibung der Straßen kommt er zu Aussagen, die bis in die 
heutige Zeit ihre Gültigkeit nicht verloren haben: er unterscheidet Landstraße 
von Stadtstraße, Haupt- und Nebenverkehre und gibt Erläuterungen zu den Ab-
hängigkeiten von Steigung, Richtung und Breite der Straßen; letztere will er 
nicht ausschließlich aufgrund der Breite der Fuhrwerke bemessen wissen, son-
dern auch im Hinblick auf stadthygienische und architektonische Maßgaben. Die-
se, man mag sie hier auch formgestalterische Maßgaben nennen, beschäftigen 
ihn als Ingenieur wie als Teil einer kritischen ästhetisch bewussten städtischen 
Gesellschaft. So erlangt der städtische Verkehrsweg bei ihm als Baulinie sehr 
wohl architektonische Bedeutung (Baumeister, R. 1876: 93), im Straßenraum gilt 
es die malerische Architektur zu stärken (Baumeister, R. 1876: 95). Dies wird 
besonders bedeutsam, da fortentwickelte standardisierte Bauweisen zu eintöni-
gen Einzelarchitekturen führen und nur Sonderarchitekturen eine ausgesuchte 
Formbildung aufweisen. An dieser Stelle erwähnt er schon den offensichtlich 
schwelenden Disput um die Monotonie der neuen Anlagen, in der er eindeutig die 
Haltung einnimmt, dass es unmöglich ist, den vergangenen Städtebau zu wie-
derholen; hiervon soll aber später noch ausführlich die Rede sein. 
Neben den Einzelstraßen bespricht er auch ihr Zusammenwirken und definiert 
verschiedene Straßensysteme: das Rechtecksystem, das er als zu schematisch 
erachtet und welches seiner Forderung nach solchen Straßen entgegensteht, die 
einer Annäherung an die Luftlinie zwischen Ausgangs- und Zielpunkt der ver-
schiedenen Verkehre entsprechen; das Dreiecksystem, das die Belange des Ver-
kehrs besser berücksichtigt; und schließlich das Radialsystem, das er vor allem in 
einer Kombination mit Ringstraßen als geeignetste städtische Straßensystem er-
achtet. Bei der Anlage von Stadterweiterungen, und damit der Wahl beziehungs-
weise der Kombination von den genannten Systemen kommt es aber neben den 
verkehrlichen Belangen vor allem auch auf das Gewähren von "bequemen" Häu-
ser-Grundrissen an, was keinen Ausschluss von schiefwinkligen Parzellen bedeu-
ten soll. Diese führen nach Baumeister sogar viel eher zu "originale[n] Leistun-
gen" als bei geradwinkligen Grundstücken (Baumeister, R. 1876: 96). 
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Im zehnten Kapitel kommt er auf Plätze und anlagen zu sprechen, deren Bedeu-
tung in sozialer, stadthygienischer wie ästhetischer Weise bekräftigt. Zum Thema 
Platzausbildung gibt er verschiedene Beispiele, wie das Anschrägen von Block-
ecken an Straßenkreuzungen oder das Auslassen ganzer Häuserblocks. Wichtig 
erscheinen ihm als Gliederung des gesamten Stadtraumes Sichtpunkte, die be-
vorzugt auf Plätzen positioniert werden, sowie die platzartige Aufweitungen von 
langen Straßenfluchten, um einer zu erwartenden Eintönigkeit vorzubeugen. 
 
Insgesamt sind die von Baumeister angeführten Typen und Beispiele zeitgenös-
sisch. Auch fasst er seine formgestalterischen Gedanken unter dem Stichwort 
"Technische Grundzüge" zusammen und gibt ihnen damit immer noch einen viel 
mehr ingenieurbaulichen als einen architektonisch-städtebaulichen Anstrich. Der 
zuvor beschriebene stadtbaugeschichtliche Bestandteil ist bei ihm noch wenig 
ausgeprägt, doch erkennen wir in verschiedenen Aussagen, zuvorderst aber im 
oben zitierten Vorwort, eindeutig seine Haltung zur Bedeutung der Analyse der 
bestehenden Stadt und insofern ein Bekenntnis zur historischen Aufarbeitung der 
bestehenden urbanen Form – dies wird dann auch spätestens in seinen nachfol-
genden Publikationen klar, auch wenn die stadtbauhistorischen Betrachtungen 
niemals so umfangreich werden wie bei den anderen noch zu besprechenden Au-
toren.7 Die Bedeutung des 1876 erschienenen Buches "Stadterweiterungen" liegt 
so auch viel mehr in der Bestimmung dessen, was Städtebau sei und welche 
Teildisziplinen er inwieweit einschließt. Es ist das erste umfassende Handbuch 
der sich entwickelnden Profession. 
 
Camillo Sitte (1843-1903) 
Als Programm gegen den zeitgenössischen Städtebau, auch wie er sich in Bau-
meisters Schrift darstellt, wendet sich im Jahre 1889 der Wiener Camillo Sitte mit 
seinem Buch "Der Städtebau nach seinen künstlerischen Grundsätzen". Der Di-
rektor der Staatsgewerbeschule reklamiert bei seinen Kollegen trotz einer hoch-
zuachtenden technischen Kompetenz bei der Erweiterung und dem Umbau von 
Städten einen Mangel an gestalterischer Prägung der neuen Stadträume. Er 
spricht von einer "bis zu Spott und Geringschätzung gehende[n] Verwerfung der 
künstlerischen Misserfolge des modernen Städtebaues" (Sitte, C. 1889: VII.). 
Seine Kritik wird von vielen Kollegen geteilt, nur so lässt sich verstehen, dass 
sein Buch in rascher Folge wiederaufgelegt wird.8 
Das Werk, das dem Terminus 'Städtebau' in die Diskussion einführt, umfasst vor 
allem die architektonische stadträumliche Komponente des Städtebaus. Zunächst 
erläutert er die "Beziehung zwischen Bauten, Monumenten und Plätzen" um dann 
in sechs Kapiteln über Platzgestaltungen zu sprechen. Nach einem Räsonnement 
über die "Motivarmut und Nüchternheit moderner Stadtanlagen" kommt er dann 
zu verschiedenen städtebaulichen Systemen (Kap. IX.-XI.), um dann in einem 
"Beispiel einer Stadtregulierung nach künstlerischen Grundsätzen" seine Auffas-
sung von Städtebau darzulegen (alles: Sitte, C. 1889: XI). 
'Künstlerisch' benennt bei Sitte eine ausgewogene und ästhetisch ansprechende 
Gestaltung, die zu den notwendigen technischen und sozialen Maßnahmen des 
Städtebaus hinzukommen sollen. Somit ergänzt Sitte zur Definition Baumeisters, 
dass eine Stadt "sicher und zugleich glücklich" machen soll (Sitte, C. 1889: 2). 
Die Glücksempfindung führt er zuvorderst auf die Wirkung des Stadtraums zu-
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rück. Damit bestimmt er die Aufgabe nicht nur als ausschließlich technische Fra-
ge, sondern eine erhebt sie zu einer "Kunstfrage" (Sitte, C. 1889: 2). Der Städ-
tebau ist gleichermaßen Wissenschaft wie Kunst. 
Dass es Sitte ernst mit der Gleichstellung dieser beiden Bestandteile des Städte-
baus ist, zeigt sich in seiner Einleitung: "Was sich aus hygienischen oder anderen 
zwingenden Rücksichten als notwendig herausgestellt hat, das muss geschehen 
und sollen darüber noch so viele malerische Motive über Bord geworfen werden 
müssen. Diese Überzeugung darf uns jedoch nicht hindern, alle, auch bloß male-
rische Motive des alten Städtebaues genau zu untersuchen und in Parallele mit 
den modernen Verhältnissen zu setzen, damit wir ganz klar sehen, wie die Frage 
auch nach ihrer künstlerischen Seite hin steht, damit wir bestimmt erkennen, 
was sich denn für uns von den Schönheiten des alten Städtebaues etwa noch 
retten lässt und das wenigstens als Erbgut festhalten" (Sitte, C. 1889: 18). Doch 
zeugt dieses Zitat von noch mehr als dem Ausgleich zwischen notwendigem 
technischem Um- und Neubau der industrialisierten Städte, es beinhaltet aus-
drücklich die Beschäftigung mit dem 'Alten', die historische Auseinandersetzung 
mit dem Bau der Städte. 
So verwundert es kaum, dass Sitte schon früh in seinem Werk Beispiele antiker 
Städte heranzieht, um seine Thesen zur Bedeutung des Stadtraums darzulegen, 
so die Platzkompositionen Pompejis oder Olympias. Eingehendere Analysen his-
torischer Anlagen erfolgen dann zu seinen Lehrsätzen über das Freihalten der 
Platzmitte (Kap. II.) und zur Geschlossenheit der Plätze (Kap. III.), denen als ein 
Beispiel das windmühlenartige Hereinführen der Straßen in eine Platzanlage ent-
stammt, um die Platzwände nicht unnötig zu zerschneiden und höchstens einen 
Ausblick vom Platz aus zu gewähren (Sitte, C. 1889, 40f.). Nur auf so einem 
Platz, fern von den Verkehrsströmen, entwickeln sich Sittes Meinung nach dieje-
nige Muße und ästhetische Kontemplation, die letztendlich mit für das 'Glück der 
Stadtbewohner' verantwortlich sind. [Fig. 4] 
Historisch belegt und typologisch systematisiert erscheinen seine Aussagen zu 
"Größe und Form der Plätze" (Kap. IV.), zur "Unregelmäßigkeit alter Plätze" 
(Kap. V.) und zum Phänomen der "Platzgruppen" (Kap.  VI.). All diesen Abschnit-
ten fügt Sitte, in Anlehnung an seine in der Einleitung getroffenen Aussage über 
die "angenehme[n] Reiseerinnerungen" und der "unverwüstliche[n] Heiterkeit 
des Südländers" (beide: Sitte, C. 1889: 1), vorwiegend italienische oder aber 
südländische Exempel bei. So ist es methodisch nur richtig, in seiner beabsichtig-
ten Kritik an den 'modernen Systemen' des Nordens, in einem nachfolgenden 
eigenen Kapitel auf "Platzanlagen im Norden Europas" einzugehen und dort im 
Münchener Frauenplatz, den Plätzen um das Ulmer Münster, dem Stettiner Jako-
bi-Kirchhof, dem Frankfurter Paulsplatz u.v.a.m. Entsprechungen zu seinen ge-
troffenen Aussagen vorzufinden. Alle Beispiele zeugen seiner Meinung nach von 
dem außerordentlichen stadträumlichen also künstlerischen Anspruch, den die 
Stadtbaumeister der Vergangenheit innehatten. 
Harsch fällt dann seine Zustandbeschreibung in "Die Motivarmut und Nüchtern-
heit moderner Stadtanlagen" (Kap. VIII.) aus: "Um den Stadtbau als Kunstwerk 
kümmert sich eben heute fast niemand mehr, sondern nur als technisches Prob-
lem." Dies findet Sittes Meinung nach auch in der mangelnden Beschäftigung mit 
der städtebaulichen Vergangenheit ihren Ausdruck und er schilt die Kunstge-
schichte, die ansonsten "jeden kleinsten Kram" behandelt (beides: Sitte, C. 
1889: 94). Umso tragischer die Auswirkungen auf die Bewohner der Städte; er 
zitiert den Pariser "Figaro" und die dort enthaltene Aussage Marschalls MacMahon 
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über die mangelnde Begeisterung und Verteidigungsbereitschaft der Bewohner 
derjenigen Städte, die rechtwinklig und geradlinig angelegt, im Gegensatz zu den 
alten winkligen Städten (Sitte, C. 1889: 95) und gibt ebene damit auch seine 
Haltung preis. Im geht es nur weniger um gleichförmige Rasteranlagen, er kons-
tatiert im zeitgenössischen Städtebau vielmehr die Prämisse, vor allem "beque-
me" Grundstücke auszuweisen (hier bezieht er sich ausdrücklich auf Baumeis-
ter), was vorrangig zu rechtwinkligen Parzellen führte. Damit wird der eigentliche 
Stadtraum zur Restfläche zwischen geometrisch regelmäßigen Grundstücken de-
gradiert, was zu oft zu zwickelförmigen Platzanlagen führt, die keinerlei Raum-
wirkung entfalten können.9 
Ebenso unwillig reagiert Sitte auf auch bereits von Baumeister unterschiedenen 
städtebaulichen Systeme: Rechteck-, Dreieck- und Radialsystem. Diese haben 
mit 'künstlerischer' Gestaltung nichts mehr zu tun, sie diene ausschließlich der 
"Regulierung des Straßennetzes" und damit dem Verkehr. Bedeutsam ist für die 
Raumgestaltung nur das, was der Betrachtende überschauen kann, die einzelne 
Straße, den einzelnen Platz (beides: Sitte, C. 1889: 101). So fordert er für den 
'künstlerischen' Städtebauer zumindest einige Hauptstraßen und Plätze der ratio-
nalen geometrischen Systeme zur stadträumlich bedeutsamen Gestaltung ein. 
Dies belegt er damit, dass die 'Alten' ebenso verfahren hätten, die ja neben einer 
größeren Zahl von hervorragenden Plätzen und Straßenzügen auch viele künstle-
risch unbedeutende Seitengassen hergestellt hätten (Sitte, C. 1889: 102). Ent-
gegen seiner anfänglichen Äußerung, das 'Künstlerische' und 'Malerische' solle 
gemeinsam mit dem 'Technischen' zu einem guten Städtebau führen, wechselt 
Sitte dann in seinem IX. Kapitel über die "Moderne[n] Systeme" den Ton seiner 
Argumentation. Aus dem Miteinander wird der "Kompromiss" und die "Forderun-
gen der Kunst" werden vom modernen Standpunkt aus zunächst abgelehnt (Sit-
te, C. 1889: 102f.). Mit diesen Erläuterungen stilisiert Sitte einen Gegensatz, der 
– wie wir noch sehen werden – in den folgenden Jahren zur Gegnerschaft zweier 
Positionen führt. In diese Kapitel über die "Moderne[n] Systeme" kritisiert Sitte 
dann auch vom Standpunkt des Verkehrs aus das geometrische System, wovon 
hier im Folgenden aber noch berichtet werden wird (Sitte, C. 1889: 103ff.). 
Somit stößt er auf "Die Grenzen der Kunst bei modernen Stadtanlagen" (Kap. 
X.), die eben künstlerischen Gesichtspunkten gegenüber verschlossen bleiben 
und stur ihrem Diktat der Fluchtlinien folgen, welche das grundsätzliche rechtli-
che wie räumliche Gestaltungskriterium geworden sind. Auch stadträumlich be-
deutsame architektonische Elemente wie Aufgänge, Lauben und Erker werden 
kaum mehr berücksichtigt, noch weniger findet man eine vormals übliche "Ver-
wendung architektonischer Innenmotive (Stiegen, Hallen etc.)" im Stadtraum 
(Sitte, C. 1889: 120). Er schließt jedoch eine 'künstlerische' Verbesserung des 
modernen Systems nicht aus (Kap. XI.) und gelangt so schließlich zum "Beispiel 
einer Stadtregulierung nach künstlerischen Grundsätzen" (Kap. XII.), in der er 
alle Erkenntnisse über die Gestaltung alter Platzanlagen einfließen lässt. Als Bei-
spiel für diese Regulierung sei auf sein "Projekt zur Umgestaltung des Votivkir-
chenplatzes" verwiesen, in dem gleichermaßen seine Theorien zur Freihaltung 
der Platzmitte, die Geschlossenheit der Plätze und das Erstellen von Platzfolgen 
Anwendung finden, um den (auch heute noch) unverhältnismäßig großen Platz in 
ein gefälliges, stadträumliches Gefüge zu verwandeln. Der Vorschlag eines Säu-
lenumgangs und die Neuordnung des Verhältnisses zwischen Hauptgebäude (die 
Kirche) und der Platzfläche müssen als wichtige Wesensart des Projektes noch 
erwähnt werden. [Fig. 5] 
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Vertieft man sich in die Diskussionsbeiträge Sittes, so kommt man nicht umhin 
seinen Beitrag als notwendige Ergänzung zu Baumeisters Schrift zu sehen. Der 
nüchtern strukturierten und summarischen Arbeit, die man aus der Sicht Sittes 
symptomatisch für die damalige Produktion von Stadt nennen kann, wurde eine 
architektonisch-gestalterische Komponente zur Seite gestellt. Damit wurde die 
neue Disziplin der strengen ingenieurwissenschaftlichen genauso wie der theore-
tisch-planerischen Betrachtung entzogen und dem bereits bestehenden 'Cross-
over' zwischen Technik und Kunst, der Architektur gleichgestellt – zudem aber 
auch die Gruppe der Städtebauer in zwei Lager geteilt. 
 
Joseph Stübben (1845-1936) 
Das umfangreichste Werk dieser frühen Zeit bis 1914, wenn  nicht überhaupt, 
bildet Joseph Stübbens Buch "Der Städtebau" das in erster Auflage 1890 in 
Darmstadt erschien und dann, jeweils stark überarbeitet und ergänzt, 1907 in 
Stuttgart und 1924 in Leipzig wiederaufgelegt wurde. Gerade der stadtbauhisto-
rische Anteil und die Einbindung dieser Erkenntnisse in seine Entwurfsauffassung 
ist bemerkenswert am Werk Stübbens. Einerseits benutzt er ähnlich wie Sitte 
Skizzen von bestehenden Platzanlagen, um seine Ansichten zu illustrieren, er-
gänzt diese aber um Straßenpläne und –Querschnitte und ist schließlich bemüht, 
einen möglichst umfassenden Einblick in die Geschichte des Städtebaus zu ge-
ben, wozu er zuvorderst Pläne ganzer Stadtteile und Städte benutzt (12. Kap.).10 
In fünf Abschnitten und auf 515 Seiten bespricht er die Grundlagen des Städte-
baus, den Entwurf und die Ausführung des Stadtplans, die baulichen Anlagen un-
ter und auf der Straße und schließlich die städtischen Pflanzungen. In einen An-
hang stellt er die gültigen Gesetze, Statute, Verordnungen und Vereinsbeschlüs-
se. Auffällig ist, dass er die bei Baumeister noch unter dem technischen Ge-
sichtspunkt subsumierten gestalterischen Gesichtspunkte unter dem architekto-
nischen Terminus "Entwurf" zusammenfasst und sie hier, anders als Sitte, vom 
gesamten System bis in die Einzelkomponenten detailliert bespricht. 
Wie bei Baumeister bestimmt Stübben die Hauptaufgaben des Städtebaus in der 
Schaffung zweckmäßiger Wohnungen und der Ermöglichung des Verkehrs. Er 
dezidiert diese Forderung aber noch, in dem er die Arbeitsstätten und Stätten für 
das allgemeine Wohl (Verwaltung, Gottesdienst, Unterricht, Gesundheits- und 
Krankenpflege, Lebensmittelversorgung, Vergnügung, Kunst und Wissenschaft) 
hinzunimmt. Auch stellt er einen Grundsatz auf, der bis heute den Städtebau und 
die Stadtplanung nachhaltig bestimmt: der Städtebau "stellt den Rahmen auf, 
welcher die miteinander wetteifernden und sich bekämpfenden Einzelbestrebun-
gen umfasst [...] (Stübben, J. 1890: 3). Mit seiner Aussage, dass der Städtebau 
"die Wiege, das Kleid, der Schmuck der Stadt" ist, führt er die zuvor gemachten 
Aussagen Baumeisters und Sittes zusammen (Stübben, J. 1890: 14). 
Der erste Abschnitt ist demnach den städtischen Wohnungen, dem Verkehr und 
den öffentlichen Bauanlagen gewidmet. Hier bestimmt er mit den unterschiedli-
chen Bauweisen, der Eigenart der Geschosswohnung, den verschiedenen Ver-
kehrsarten und der Situierung öffentlicher Bauten tatsächlich umfassend bis heu-
te gültige städtebauliche Definitionen. Im zweiten Abschnitt erläutert er dann 
eingehend Anordnungsformen, Straßenarten, Plätze, und Verkehre. Er spricht 
hier, ebenso wie Sitte und in Anlehnung an ihn, von den künstlerisch-
ästhetischen Anforderungen an die Stadträume, sowie von der Genese der Stadt 
und den historischen Umständen ihrer baulichen Entwicklung, etwas, was wir 
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heute vielleicht Leitbilder nennen würden. Bemerkenswert ist, dass Stübben be-
müht ist, neben Regelfällen auch besondere Anlagen und damit die Spannbreite 
der Möglichkeiten darzustellen (vgl. Stübben, J. 1890: 106ff.). Eine der vielleicht 
nützlichsten Unterscheidungen, die er trifft, ist die zwischen Verkehrs-, Nutz-, 
Garten- und Architekturplätze – womit er ja eindrücklich auf die von Sitte gefor-
derte Bestimmung zur 'künstlerischen' Gestaltung einiger wichtiger Plätze abhebt 
(Stübben, J. 1890: 141ff.). 
Insgesamt erscheinen Stübbens architektonischen Ausführungen weit weniger 
programmatisch als die Sittes. In einem weiten Überblick stellt er verschiedene 
Arten vor und bestimmt deren Vorzüge und Nachteile gegenüber einer beabsich-
tigten Nutzung. Ein ganz besonderer Wert liegt in der Detailliertheit seiner Aus-
sagen und Illustration, sowie auch dem zahlenmäßigen Umfang der letzteren. 
Auch die Art der Darstellungen ist bemerkenswert, benutz er doch nicht nur 
Grundrisse und Perspektiven (wie Sitte, letztere in den neueren Auflagen durch 
Fotografien ersetzt), sondern auch bemaßte Schnitte und Systemskizzen (vgl. 
Stübben, J. 1890: 83ff. u. 226f.). [Fig. 6] 
In Anlehnung an Baumeister folgt ein Abschnitt, der sich mit den rechtlichen und 
ökonomischen Gesichtspunkten des Städtebaus beschäftigen: Enteignung, Umle-
gung, Bauordnung etc., die ja in den in den Anhang gestellten Verordnungen ihre 
Ergänzung finden. Ähnlich umfassend wie die Elemente des Stadtplans (2. 
Abschn.) beschreibt er dann die notwendigen technischen Anlagen (4. Abschn.): 
die Wasserver- und Entsorgung, die städtische Beleuchtung (!), die Leitungen für 
Wärme, Kraft (=Elektrizität) und Telegraphie, und den ingenieurwissenschaftli-
chen Straßenbau. Etwas unvermittelt ordnet er diesem Abschnitt auch den Bau 
von Denkmälern und den städtischen  Festschmuck unter. Im letzten Abschnitt 
erfolgen dann Aussagen zur den städtische Pflanzungen: begrünte Straßen, Plät-
ze und Parkanlagen. 
Im Hinblick auf die systematische Zusammenfassung aller städtebaulichen Ele-
mente muss nochmals Stübbens Ansinnen hervorgehoben werden, weder ein 
gewisses Zeitalter, noch eine gewisse Überzeugung sonderlich hervorzuheben. 
Historische Beispiele erscheinen genauso wie zeitgenössische Anlagen und Pro-
jekte; hierbei eigene Planwerke, wie beispielsweise das von ihm und Henrici er-
stellte Planwerk zum Bau der Kölner Ringe, genauso wie fremde, zuvorderst auch 
die auf den apostrophierten "künstlerischen Grundsätzen" beruhenden Vorschlä-
ge Camillo Sittes, wie der bereits vorgestellte Entwurf für den Umbau des Wiener 
Votivkirchenplatzes (Stübben, J. 1890: 199). [Fig. 7] 
Insofern stellt von den drei besprochenen Hauptschriften des Städtebaus bis 
1914 Stübbens Arbeit das in Masse und Ausführlichkeit beeindruckendste Werk 
dar. Es ist ein tatsächlich enzyklopädisches Lehrbuch und damit vielleicht auch 
das einzige, das zum damaligen Zeitpunkt die Betitelung 'Handbuch', in der ein-
gangs beschriebenen Zusammenfassung von Definition der Disziplin, Diskussion 
verschiedener Ansätze und stadtbaugeschichtlicher Herleitung, wirklich vollstän-
dig erfüllt.11 
 
Der Disput zwischen geometrischem und künstlerischem Städtebau 
und Karl Henrici (1842-1927) 
An die von Sitte gestellte Frage nach dem 'Wie?' in der städtebaulichen Form 
schloss sich schnell eine lebhafte akademische Diskussion an – nochmals ge-
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schürt durch die Stübbensche Schrift, die ja nur ein Jahr nach der Sittes er-
schien, in ihrer Komplexität aber weitreichender war und schließlich die von Sitte 
aufgeworfenen Fragen viel mehr im Sinne eines ingenieurbaulichen Städtebaus 
löste. Zudem war die gesamte Konzeption des Stübbenschen Werkes dazu ange-
tan, fundamentale Aussagen zu allen Bereichen des Städtebaus zu treffen und 
somit das Standardwerk der jungen Disziplin zu sein. Dieser Anspruch forderte 
naturgemäß zu Gegenpositionen heraus, auch wenn der Anspruch viel eher von 
genau der Gegnerschaft des 'modernen', dann später 'geometrisch' genannten 
Städtebaus selbst apostrophiert wurde, als dass die Fachwelt insgesamt ihn auf-
gestellt hätte. 1891 schreibt Karl Henrici (1842-1927), Professor an der Techni-
schen Hochschule zu Aachen: "Weihnachten 1890 hat für die deutschen Fachge-
nossen ein wichtiges Buch auf den Markt gebracht – "Der Städtebau" von Stüb-
ben – ein Buch welches wohl berufen erscheint Aufsehen zu erregen und über die 
Grenzen des Vaterlandes hinaus, namentlich die westlichen, zu gefallen, anre-
gend und belehrend zu wirken. Wir treten dem Werke näher mit gespannter Er-
wartung, was es uns Neues bringen möge, und wir werden nicht enttäuscht, in-
dem wir bald erkennen, dass das Buch nicht den Zweck hat, etwas ganz Neues 
aufzutischen, sondern darzulegen, zu begründen und zu illustriren, was im Laufe 
der letzten Jahrzehnte Neues beobachtet, erworben und geschaffen wurde. Wir 
werden gewahr, dass sehr Vieles von diesem Neuen unbestritten als Stübbens 
Verdienst und eigene Leistung dasteht. Da nun, wie zu erwarten, seine Darle-
gungen an Uebersichtlichkeit, Klarheit, Bündigkeit und schöner Form nichts zu 
wünschen übrig lassen, so gebührt ihm unsre Anerkennung und unser Dank für 
dieses verdienstvolle und mühevolle Werk" (Henrici, K. 1891a: 81). 
Die Gruppe um Sitte, zu deren Mitglied Henrici zählen muss und die auf einem 
Städtebau nach vorrangig 'malerischen' Gesichtspunkten bestand, nannte ihr 
Bestreben nach dem Sittenschen Werk bald "künstlerischen" Städtebau und trat 
programmatisch gegen den zeitgenössischen Städtebau an.12 Drei Artikel aus den 
Jahren 1891 und 1893 sollen hier exemplarisch besprochen werden, um den 
Konflikt zu erhellen. 
Am Anfang muss die bereits zitierte Schrift Henricis "Gedanken über das moder-
ne Städte-Bausystem" stehen. Nachdem er also die Bedeutung des Stübben-
schen Werkes heraushebt, schreibt er weiter: "Dieses Neue fällt aber in wesentli-
chen Punkten aus dem Rahmen dessen, was in den andern Abschnitten und Ka-
piteln entwickelt und vertreten wurde, heraus, es enthält Anschauungen und 
Grundsätze, welche unseres Wissens zuerst von Camillo Sitte neuerdings ver-
merkt und aufgestellt sind – Erkenntnisse, welchen der Städtebau der letzten 20 
Jahre völlig fremd gegenüber steht, und Anregungen und Gedanken, welche ge-
eignet erscheinen, die Grundlagen zu bilden für ein in künstlerischer Beziehung 
neues Städtebausystem" (Henrici 1891a: 81). Hier bezichtigt er Stübben nicht 
nur offen des Plagiats am Werk Sittes, zudem behauptet er, dass die Grundsätze 
für die Stübben (und im Weiteren ja auch Baumeister) einsteht, unvereinbar sind 
mit dem 'Künstlerischen'. Er moniert, dass Stübben den Primat des Verkehrs auf-
stellt und ihm die ästhetisch-bauliche Komponente unterordnet. Weiterhin folgert 
er, dass nicht der 'malerische' Städtebau, zum Beispiel des Mittelalters, als will-
kürlich gelten sollte, sondern vielmehr der moderne 'geometrische', da er sich 
willkürlich dem Instrument des Zirkels und des Lineals unterordnet. In der rigi-
den Anwendung einfacher Geometrien erkennt er zudem sogar eine Behinderung 
des Verkehrs und postuliert vier Grundsätze, die alle zum Inhalt haben Verkehrs-
kreuzungen zu unterbinden.13 Schließlich argumentiert er, dass eben das Maleri-
sche, Romantische dem deutschen Wesen viel mehr verbunden und damit der 
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praktizierte Städtebau nicht deutsch sei. Den hier zu vermutenden nationalen 
Chauvinismus beiseite lassend, stellt er also klar, dass der zeitgenössische Städ-
tebau, für den Stübben mit seinem Werk steht, in mehrerlei Hinsicht verfehlt ist. 
Diesem heftigen Angriff musste sich Stübben entgegenstellen: Er kommentiert 
den in Fortsetzung in zwei Ausgaben (14/15) der Deutschen Bauzeitung veröf-
fentlichten Artikel in Nummern 21 und 25 derselben Zeitschrift unter der Über-
schrift "Ueber einige Fragen der Städtebaukunst" (Stübben, J. 1891). Dem Vor-
wurf des Plagiats hält er eher lapidar entgegen, dass er zum einen bereits im 
Jahre 1877 in der Deutschen Bauzeitung Positionen äußerte, die das 'Künstleri-
sche' im Städtebau behandelten, also weit vor Erscheinen von Sittes Buch, und 
zum anderen, dass er sich in seinem Werk an mehreren Stellen ausdrücklich auf 
Baumeister als auch auf Sitte bezieht. Damit stellt er kurz und nüchtern fest, 
dass der Vorwurf des Plagiats unbegründet ist. Eingehender befasst er sich zu-
nächst aber mit Henricis Ansicht, nur ein romantisch mittelalterlich anmutender 
Stadtraum sei tatsächlich 'deutsch'. In einer kurzen stadtbaugeschichtlichen Ab-
handlung von Vitruv bis Th. Hansen erklärt er eindrücklich, dass die Konnotation 
des geometrisch unregelmäßigen Städtebaus mit deutschem Wesen unbegründet 
ist und das Verwenden von Zirkel und Reißschiene auf eine Weiterentwicklung 
der Planung zurückzuführen ist, die in allen Nationen zur gleichen Zeit auftrat, 
namentlich im Wandel vom frühen zum späten Mittelalter. Er beschließt, dass 
Henrici sich in seinen Äußerungen nicht gegen das "moderne Städtebausystem" 
wendet, sondern gegen "gewisse Grundzüge des Städtebaues" überhaupt, indem 
er einen formalen Anspruch, den jener für 'deutsch' hält, über die funktionalen 
Notwendigkeiten stellt (Stübben, J. 1891: 123). 
Henricis großer Beitrag zur Fachdiskussion ist die sehr bedachte stadträumliche 
Auseinandersetzung mit Straßenführung und Platzausbildung, ähnlich den Über-
legungen Sittes zu Platzanlagen. Insgesamt haben seine Beiträge aber doch den 
Geruch der Fortschrittsfeindlichkeit, die sich vorrangig in der Kritik an geomet-
risch-regelmäßigen Stadtanlagen festmacht. Diese Kritik beginnt aber nicht ur-
sprünglich mit den Verfechtern des künstlerischen Städtebaus. Sie lässt sich im 
Großen in eine Diskussion einbetten, die bereits im Jahre 1870 mit Ernst Bruchs 
Beitrag zu den Mängeln des Berliner Hobrechtplans und G. von Roesslers Re-
formprogramm zur Beachtung bestehender Flurgrenzen bei der Neuanlage von 
Straßenzügen von 1874 begann.14 Diese Erörterung hatte zunächst keinen ästhe-
tischen Hintergrund, sondern einen pekuniären: den der notwendigen Enteignung 
und Umlegung von Grundstücken. Die ökonomischen Bedingtheiten standen ja in 
ihrer historisch gewachsenen Irrationalität im Widerspruch zu der allgemeinen 
Auffassung, bei einer Stadterweiterung einem rationalen Programm zu folgen. 
Ähnlich der bereits besprochenen Diskussion um die Straßenkreuzungen führten 
die disputierenden Parteien dann allerdings die 'Natürlichkeit' einer Straßenfüh-
rung ins Felde. Als 'natürlich' galt hierbei, den gewordenen Flurmarkierungen Tri-
but zu zollen, anstatt sie mit einem 'künstlichen' Planwerk zu überziehen und 
erhebliche Kosten zu produzieren. Andererseits argumentierte man mit erhöhtem 
Verkehrsaufkommen und mangelnder baulicher Ausnutzung in den neuen Quar-
tieren. 
Henrici brachte selbst kein großes städtebauliches Werk heraus, sondern publi-
zierte, wie bereits gesehen, kurzfristig Essays und kritische Aufsätze in den da-
mals üblichen Organen akademischer Auseinandersetzung: vor allem der "Deut-
schen Bauzeitung" und der Zeitschrift "Der Städtebau". Die mit "Monatszeitschrift 
für die künstlerische Ausgestaltung der Städte nach ihren wirtschaftlichen, ge-
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sundheitlichen und sozialen Grundsätzen" untertitelte Zeitschrift wurde von The-
odor Goecke und Camillo Sitte begründet und galt von 1904 bis 1914 als zentra-
len Podium der Vertreter des Künstlerischen Städtebaus.15 Obwohl Henrici also 
rege an der Diskussion teilnahm und einige seiner Schriften 1904 und 1905 auch 
in zwei Sammelbänden erschienen, nimmt er bezüglich der Definition der Diszip-
lin keine solch hervorgehobene Position ein wie Baumeister, Sitte oder Stüb-
ben.16 
 
Leider blieb im Rahmen dieses Aufsatzes keine Möglichkeit, eine Gesamtschau 
aller deutschen städtebaulichen Handbücher herzustellen oder ihre Quintessen-
zen auch nur annähernd zu beschreiben. Hierfür sei auf die sehr umfassenden 
Veröffentlichungen Giorgio Piccinatos und Gerd Albers' verwiesen. Ebenso gab es 
keine Gelegenheit einer sicherlich fruchtvollen Auseinandersetzung mit der Gene-
se der beschriebenen Schriften im Hinblick auf das Erringen des deutschen Nati-
onalstaates im Jahre 1871 und der Entwicklung des Städtebaus im deutschen 
und Österreich-ungarischen Kaiserreiche. Nichtsdestotrotz wurde im Untertitel 
aber ja auf Jahreszahlen zurückgegriffen, die eben dieses zweite Kaiserreich mit 
der Kaiserproklamation im Jahre 1871 in Versailles und dem Beginn der Militär-
diktatur des ersten Weltkriegs umschreiben. Dies geschah abgesehen von der 
politisch-historischen Korrellenz vor allem aber wegen der Publikationsdichte 
während dieser Gründerzeit und ihren massiven Auswirkungen, die dann aber 
mit dem ersten Weltkrieg zum Erliegen kamen und nach den Umbrüchen der 
späten 1910er Jahre durch neuere Betrachtungen ersetzt wurden. 
 
Insofern bilden die dargestellten Schriften der Autoren Baumeister, Sitte und 
Stübben das Grundgerüst der Disziplin 'Städtebau', später dann ergänzt von 
Henrici und Autoren wie Brinckmann, Fassbender und Hegemann. Hier finden wir 
die notwendigen Definitionen, stadtbauhistorischen Ableitungen und gestalteri-
schen Handreichungen, welche dann durch die Architekten und Planer der 'klassi-
schen Moderne' zwar durchgreifend kritisiert und modifiziert wurden – im Grunde 
bis heute Bestand haben und immer noch zur Lektüre jeder Städtebauerin und 
jedes Städtebauers gehören. 
 
  
Fig.1: 
Luftbild der Wiener Ringstra-
ßenzone 
(Kieß 1991, 199) 
 
Fig.2: 
Berliner Stadterweiterungsplan 
1862, sog. Hobrechtplan 
(Hegemann 1930, 199) 
 
Fig.3: 
Plätze und Anlagen 
(Baumeister, R. 1876: 121) 
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Fig.4: 
Ravenna: Domplatz und Man-
tua: P.za S. Pietro 
(Sitte, C. 1889: 40) 
 
Fig.5: 
Projekt zur Umgestaltung des 
Votivkirchenplatzes in Wien 
(Sitte, C. 1889: 163) 
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Fig.6: 
Straßenquerschnitte 
(Stübben, J. 1890: 231) 
 
Fig.7: 
Köln 
(Stübben, J. 1890: 259) 
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1  Erste Professuren mit städtebaulichem Schwerpunkt entstanden in Deutschland daneben an 
den neueingerichteten Polytechnischen Hochschulen in Darmstadt (1868) und Aachen (1870). 
2  Bereits Vitruvius Pollio (*ca. 84 v.Chr.) widmet städtebaulichen Themen große Teile seines 
ersten, fünften und sechsten Buches. Er beschäftigt sich neben der Wahl gesunder Bauplätze 
auch mit der Anlage von Stadtbefestigungen, der Ausrichtung der Straßenzüge im Hinblick auf 
die vorherrschenden Winden, die Anordnung von Sonderbauten innerhalb der Stadt, sowie die 
Anlage von Privatgebäuden. 
3  Gleichermaßen kann man den heutigen Beruf des Bauingenieurs oder besser 'Zivilingenieurs', 
wie er in anderen Sprachen genannt wird, in Abgrenzung zu dem des gestaltenden Architekten 
sehen. 
4  Albers bemerkt einleuchtend den grundlegenden Unterschied zwischen Stadtplanung und Städ-
tebau: Stadtplanung sei eine vom eigentlichen Bauen losgelöste nichttechnische Disziplin, die 
sich zuvorderst mit den sozioökonomischen Rahmenbedingungen für die Form und Funktion 
von Städten beschäftigt und die tatsächliche Form-Funktion-Relation von Stadt immer nur re-
trospektiv einbezieht (Albers, G. 1975: 10). 
5  Die bereits erwähnte großangelegten Bebauung des Glacis vor den Wiener Befestigungsanla-
gen, begann im Dezember 1857 mit einem an den Kanzler von Bach gerichteten Handschreiben 
des österreichischen Kaisers Franz Joseph, in der er ihn anweist, zur Bebauung des freigeblie-
benen Geländes zwischen den Befestigungsanlagen der inneren Stadt und den Vorstädten ei-
nen städtebaulichen Wettbewerb auszuloben. Zum ersten Mal wird ein in der Architektur be-
reits bekanntes Instrumentarium für eine städtebauliche Aufgabe herangezogen. Aus den drei 
bestprämierten Entwürfen wird zum Jahre 1859 dann ein Grundplan konstruiert, auf dessen 
Grundlage dann bis zum Ausbruch des ersten Weltkriegs die Bebauung erfolgte. Für Erläute-
rungen über die Entstehung der Ringstraßenzone siehe: (Kieß, W. 1991; Mollik, K. et al. 1980) 
6  "Die geschilderten Ursachen der Entstehung von Städten erzeugen auch deren Wachsthum." 
(Baumeister, R. 1876: 3) 
7  für eine weitere Auswahl von Schriften Baumeisters siehe das Literaturverzeichnis; für weitere 
Angaben zu Leben und Werk siehe: (Höffler, K. 1976) 
8  Sittes "Städtebau nach seinen künstlerischen Grundsätzen" kommt im Mai 1889 heraus und ist 
schon nach wenigen Wochen vergriffen, so dass die zweite, unveränderte Auflage bereits Ende 
Juni des selben Jahres erscheint. Im August 1900 wird das Buch, wiederum unverändert, neu 
aufgelegt. 1902 erfolgt eine Übersetzung ins Französische. Erst nach Sittes Tod erscheint dann 
1908 für den deutschen Sprachraum die vierte, um die Schrift "Großstadtgrün" vermehrte Auf-
lage. Diese dient in der 1983 als Reprint beim Verlag Vieweg in Braunschweig erschienenen 
Ausgabe diesem Aufsatz als Zitiergrundlage. 
9  Sittes Zustandsbeschreibung ist sicherlich richtig, allerdings scheint das Zurückführen auf die 
"Hauptregel" Baumeisters (Sitte, C.  1889: 97) unredlich, da Baumeister in seinen Ausführun-
gen an diese Regel explizit anfügt, dass ein bequemer Hausgrundriss keineswegs rechtwinklig 
sein muss (wir erinnern uns!). Ebenso merkwürdig mutet Sittes Aussage an, der 'alte' Städte-
bau wäre beflissen gewesen, "alles Schiefwinklige, Unschöne unsichtbar in den verbauten Flä-
chen zu verstecken" (Sitte, C. 1889: 97). – Bezieht er sich damit auf den von ihm immer wie-
der zitierten antiken oder mittelalterlichen Städtebau, so müssen wir nicht nur mit unserem 
heutigen Kenntnisstand davon ausgehen, das eine solche These wissenschaftlich nicht belegbar 
ist; anders wäre dies im Städtebau der Renaissance oder des Barock, diesen bespricht Sitte in 
seinem Werk bis dahin aber nur sehr am Rande (Florenz: Uffizien; Koblenz: Schloss; Würz-
burg: Residenz; Wien: Schloss Schönbrunn). 
10  Im Gegensatz zur ersten Auflage des "Städtebaus" nimmt Stübbens historische Betrachtung in 
der Ausgabe von 1924 nicht mehr nur eine Kapitel sondern einen ganzen Abschnitt (V.) mit 
178 Seiten ein. Er gibt hierin einen geschichtlichen Rückblick der in der vorgriechischen Zeit 
beginnt und im 19. Jahrhundert endet, schließt hieran eine allgemeine Betrachtung verschiede-
ner Stadtbausysteme (einschließlich der Gartenstadtkonzeptionen) an, um dann über die 
Stadterweiterungen bis zu Beispielen des frühen 20. Jahrhunderts vorzudringen. Zudem erfolgt 
eine Betrachtung des zeitgenössischen ausländischen Städtebaus. – Alle Zitate in dieser Arbeit 
beziehen sich allerdings auf die erste Auflage von 1890 (Stübben, J. 1890). 
11  für eine weitere Auswahl von Schriften Stübbens siehe das Literaturverzeichnis 
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12  Es ist auffällig, dass das Vokabular des Konflikts vorrangig aus dem "Städtebau nach seinen 
künstlerischen Grundsetzen" stammt. Somit können wir heute, auch nach der Sichtung des 
Umfangs und Inhalts der Beiträge, darauf schließen, dass es sich bei der Gruppe um Sitte zu-
nächst um eine Minderheit handelte, die der Majorität eine Auseinandersetzung mit ihrem 
"künstlerischen" Gedankengut abnötigte. 
13  "1. Die Kreuzung mehrerer Hauptstraßen ist gänzlich zu vermeiden. 2. Wo mehre Hauptver-
kehrsströme auf einander stossen, da ist mindestens eine Vereinigung derselben auf gewisse 
Wegelänge am Orte, wahrscheinlich aber Veranlassung genug vorhanden zu der Herstellung ei-
nes allen Schönheits-Anforderungen genügenden "wirklichen städtischen Platzes". [...] 4. Ne-
benstrassen sollten in die Hauptstrassen nur einmünden, niemals dieselben überschneiden! 
(Vergl. Sitte, S. 100 u. 101.) Diese Grundsätze entspringen den Beobachtungen der Naturge-
setze, sind also natürlich." (Henrici, K. 1891a: 87f.) 
14  umfassende Darstellung bei: (Rodriguez-Lores, J. 1983) 
15  Der Titel der Zeitschrift lehnt sich eng an Sittes Werk "Der Städtebau nach seinen künstleri-
schen Grundsätzen" an, sowie an einen geplanten, dann aber nie erschienenen zweiten Band 
"Der Städtebau nach wissenschaftlichen und sozialen Grundsätzen". Vgl. hierzu: Henrici, K. 
1904a: 34 und Albers, G. 1975: 21 
16  für eine weitere Auswahl von Schriften Henricis siehe das Literaturverzeichnis; einige Aufsätze 
Henricis wurden in zwei Sammelbänden zusammengefasst: Henrici, K. 1904b; Henrici, K. 
1905; für ein vollständiges Werkverzeichnis siehe: (Curdes, G. et al. 1981) 
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Anhang: 
 
Kodifizierung des Städtebaus auf dem Gebiete des Deutschen Reiches bis zum 1. Weltkrieg 
 
1794 Preußisches Allg. LandR Baupolizei, Baurecht, Baugenehmigung 
1853 BauO Berlin Art und Maßbaulicher Nutzung 
1862 Württtembergisches FluchtlinienG 
1868 Badisches FluchtlinienG 
1874 Preußisches EnteignungsG 
1875 Preußisches FluchtlinienG Enteignung, Entschädigung 
1887 BaupolizeiO Berlin 
1891 ZonenbauO Frankfurt a. M. Franz Adickes (1847-1915) 
1899 TelegraphenwegeG (DR) 
1900 Sächsisches allg. BauG 
1900 Bauzonenplan Flächennutzung 
1902 G betr. die Umlegung von Grundstücken Frankfurt a. M. sog. "Lex Adickes" 
1904 StaffelbauO München Theodor Fischer (1862-1938) 
1918 Preußisches WohnungsG  
(1920 ReichsheimstättenG Sozialer Wohnungsbau) 
 
 
 
Verband deutscher Architekten-und Ingenieurvereine 
 
1874 Grundzüge für Stadterweiterungen 
 
 
 
Fachzeitschriften 
 
1897 Ciudad Lineal –Revistade urbanización, 
ingenería, higiene y agricultura (1902) 
1904 /01 Der Städtebau 
1904 /10 The Garden City –Garden Cities and Town Planning (1907) 
1910 Town Planning Review 
 
 
 
Seminare, Ausstellungen und Kongresse 
 
1903 1. dt. Städtebauausstellung in Dresden 
1906 Grundsätze des Städtebaus 
(Verband dt. Architekten- und Ingenieurvereine) 
1906 7. Internationaler Architektenkongress des RIBA in London 
1908 Städtebauliche Vorträge, TH Berlin-Charlottenburg 
1908 8. Internationaler Wohnungskongress in London 
1910 Städtebauausstellung in Berlin (Werner Hegemann) 
1910 Städtebauausstellung und Kongress des RIBA in London 
1910 9. Internationaler Wohnungskongress in Wien 
1912 Städte-Ausstellung und Kongress in Düsseldorf 
1913 Internationaler Baukongress in Leipzig 
1913 Ausstellung "Cité Moderne" in Nancy 
1913 10. Internationaler Wohnungskongress in Den Haag 
1913 1. Internationaler Städtekongress und Ausstellung in Gent 
1914 Städtebauausstellung in Lyon 
